
D ie Rundgänge in der Spin-
nerei sind populäre Fix-
punkte auf der Leipziger
Kulturagenda. Gefühlt al-
le kommen, wenn die Ga-

lerien in einer gemeinsamen Vernissage
neue Ausstellungen ihrer Künstler zei-
gen. Nicht zuletzt auch deshalb, weil
das Phänomen Neue Leipziger Schule
dem Ort immer noch den heute ein we-
nig matt gewordenen Glanz verleiht,
der in den Nullerjahren urplötzliche, in-
ternationale Strahlkraft hatte.

VON ANNEGRET ERHARD

Ein Planetensystem junger Maler,
quasi die ersten Nachwende-Absolven-
ten der altehrwürdigen Hochschule für
Grafik und Buchkunst (HGB), scheuch-
te Sammler und Galerien auf. Man reis-
te an, besuchte Ateliers, ließ sich he-
rumführen und kaufte. Da war sie, die
ansonsten wieder einmal Totgesagte,
die handwerklich hervorragende Male-
rei, originär und zeitgemäß, fern aller
gestischen Bedeutungshuberei beschäf-
tigte sie sich mit Raum und Farbwir-
kung, figurativ und erzählend, kryptisch
zwar für viele, aber prägnant. Etiket-
tiert wahlweise als Neo-Realismus,
Neo-Surrealismus oder Neo-Pop. Die
Neuankömmlinge konnten sich, unter-
stützt von ihrem Lehrer Arno Rink, frei
entwickeln. Malerei war, einigermaßen
unzeitgemäß, ihr Ding – und ihr Vorrei-
ter der etwa zehn Jahre ältere Neo
Rauch, der zu DDR-Zeiten bei Bernhard
Heisig studiert hatte.

Abgesehen von dem Dresdener Thilo
Baumgärtel kamen alle aus dem Wes-
ten. Christoph Ruckhäberle etwa, der
gerade frisch installierte HGB-Profes-
sor, Künstlerbuchverleger und Mitgrün-
der eines inzwischen renommierten
Programmkinos auf dem Spinnerei-
Areal, studierte am California Institute
of the Arts, bevor er sich in Leipzig ein-
schrieb. Die Akademie der einst bedeu-
tenden Stadt der Verlage und Drucker,
die so eng (und romantisch) mit der
Friedlichen Revolution verknüpft ist,
machte sich in erster Linie, nachvoll-
ziehbar und wirkungsvoll, für ihren his-
torischen Rang in der internationalen
Musikwelt stark. Wodurch, weniger
nachvollziehbar, die bildenden Künste
immer wieder sanft, aber spürbar aus
dem Blickfeld rutschten.

Doch bald war der „coup de foudre“,
dem harschen wie schwer greifbaren
Gesetz der Launen und Moden folgend,
verglommen. Die Finanzkrise von 2008
hatte ihr Übriges getan. Tim Eitel, Da-
vid Schnell, Matthias Weischer und die
anderen, sie haben sich alle weiterent-
wickelt, als Gruppe werden sie nicht
mehr wahrgenommen. Und das ist auch
gut so. Arno Rink kommentierte das En-

de des Boy-Group-Hypes schön sarkas-
tisch: „Andere Hochkulturen wie die
der Azteken und der Chinesen sind auch
untergegangen. Damit muss man le-
ben“. Allerdings meinte er damit auch
die um 2009 angestrebte, neue Ausrich-
tung der HGB zur Medienhochschule.
Auf Kosten der einst so wichtigen Male-
rei, versteht sich.

Diesen Umbau vertritt in der aktuel-
len Ausstellung der Galerie Kleindienst
der Medienkünstler Carsten Tabel mit
einer filmischen Hommage auf Trent
Harris’ „Beaver Trilogy“, eine begnade-
te Dokumentation über Impersonation
– die Obsession, eine andere Person zu
verkörpern. Tabel stellt eine fiktive
Konstellation nach, in der er über den
Drag-Aspekt hinaus die Themen Dop-
pelexistenz, Einverleibung und Aneig-
nung verhandelt und hierfür unter-
schiedliche Genres wie Musikvideo,
Trash, Erzählung etc. verquickt (Edition
von fünf Exemplaren, 4500 Euro).

Wesentlicher Motor der Neuen Leip-
ziger Schule war seinerzeit der Leipzi-
ger Gerd Harry Lybke, der zu DDR-Zei-

ten inoffiziell, ab 1989 vehement mit
seiner Galerie Eigen+Art weltweit auf
die junge Kunstproduktion seiner Hei-
matstadt aufmerksam gemacht hat.
Schon früh hat er sich in Berlin nieder-
gelassen, die Spinnerei jedoch nie ver-
lassen. Die sichtlich gut funktionieren-
de, 13 Aussteller umfassende Galerien-
gemeinde ist dem charismatischen
Strippenzieher mit Leitwolfqualitäten
nicht nur geschäftliches Anliegen. Mo-
mentan zeigt er neue Arbeiten von Uwe
Kowski, dem einstigen Kommilitonen
von Neo Rauch, der sich allerdings nie
in den figurativ orientierten Chor der
Kollegen einfügte. Mit kurzen Pinsel-
strichen organisiert er mit viel Weiß-
raum eine poetisch-melancholische
Farbwelt, mal verströmend zart, mal
zum energischen Cluster verdichtet.

Auch die Galerie Reiter hat (wie die
Galerie Jochen Hempel) der vermeint-
lich obligatorischen Berlinpräsenz ent-
sprochen. Von einem kompletten Um-
zug war aber nie die Rede. Zu stark sind
die Bindungen. Allein auf dem Gelände
der Spinnerei wird in über hundert Ate-

liers gearbeitet. Die Studenten, die zahl-
reichen Off-Spaces geben Impulse, die
so geballt andernorts kaum sichtbar
würden. Man bleibt frisch und aufmerk-
sam hier, kann sich prima aufregen und
ein Avantgardegefühl nähren – anders
als im zum Ich-mache-was-mit-Kunst-
und-Medien-Moloch angeschwollenen
Berlin, das es inzwischen allen in vieler-
lei Hinsicht ein bisschen schwer macht.

Reiter bezieht sich mit der aktuellen
Präsentation auf Duchamps „Foun-
tain“-Schock vor exakt hundert Jahren,
der aus einem handelsüblichen Pissoir
allein durch Behauptung und Platzie-
rung ein Kunstobjekt machte. Hierfür
wurden jüngere Künstler eingeladen,
ein Werk zu zeigen, das mit diesem bis
heute aktuellen Ereignis korrespon-
diert, zusammen mit einem Readymade
oder Objet trouvé, das sie kurios, vor-
bild- oder rätselhaft in ihrem Alltag be-
gleitet. Zwischen diesen jungen Positio-
nen, die sich um Kategorisierung nicht
mehr scheren und den tradierten Kunst-
begriff längst auf den Haufen der obso-
leten Ordnungswut gestapelt haben,

Die Neue Leipziger Schule ist
mittlerweile Kunstgeschichte.
Doch der Ort, wo alles begann,
ist noch heute lebendiges Leipzig
– eine alte Textilfabrik GA
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finden sich herrliche Textilarbeiten von
Mary Baumeister, die erstmals in den
Sechzigerjahren die Laken mit den geo-
metrisch zurechtgestutzten Flicken aus
den Wäscheschränken griechischer
Bäuerinnen in die Kunst überführte und
mit größter Sorgfalt, etwa in Objektkäs-
ten, präsentierte.

Jochen Hempel zeigt Bilder des Nie-
derländers Theun Govers. Seine irritie-
renden Raum- und Architekturkonstel-
lationen, die Tapeten- und Fliesenmus-
ter in Trompe-l’œil-Manier, sind das
originelle Ergebnis seiner malerisch

präzisen und äu-
ßerst frisch ge-
dachten Auseinan-
dersetzung mit
dem Material und
der Struktur (2000
bis 8000 Euro).

Auch Matthias
Reinmuth, vorge-

stellt bei ASPN, arbeitet mit vielfach ge-
schichtetem Farbauftrag, es entstehen
transparente, ätherisch bewegte Farb-
flächen. Die schrittweise Auflösung im
Entstehungsprozess, die dadurch un-
eindeutige Dimension der großformati-
gen Arbeiten beschreibt den intuitiven
Charakter jeder Wahrnehmung (7000
bis 14.000 Euro). Noch strenger, noch
minimalistischer erklärt Stephanie
Stein die Unzuverlässigkeit intellektuel-
ler Interpretationen des Gesehenen:
Zwei mit einem nur scheinbar bewegli-
chen Scharnier an der Wand befestigte
Scheiben ragen starr in den Raum, eine
übermannshohe zum Dreieck gefaltete
Stahlplatte klafft an einer Längskante
unbotmäßig auseinander (3000 bis
11.000 Euro).

Ambition und Solidität, vernunftbe-
gabter Zusammenhalt und – nicht zu
vergessen – das Wohlwollen der Eigen-
tümer des Areals sind wesentliche, aber
auch fragile Faktoren, die den Motor
der Spinnerei am Laufen halten. Die An-
mutung einer Künstlerkolonie mit recht
selbstgenügsamen Tendenzen, begleitet
von professionell und international ar-
beitenden Galerien, kommt nicht von
ungefähr. Der pragmatische Ansatz des
überaus entscheidungsfreudigen Kunst-
sammlers Steffen Hildebrand, seine in
nur wenigen Jahren kompilierte und
rasch wachsende Sammlung in eigenen
Räumen („G2“) im Herzen der Stadt
dem Publikum zu öffnen, ist sicherlich
von einer guten Portion Eitelkeit befeu-
ert (ein wichtiger Bestandteil der
Sammlergene), doch ist er schon des-
halb zu begrüßen, weil er die sonst
leicht hermetische Kunstzone in den
Stadt- und Lebensraum der Leipziger
verschiebt.

T Ausstellungen in den Galerien der
Spinnerei Leipzig ab 14. Januar

Malen ist Spinnerei
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Ab heute in den
Galerien ASPN und
Jochen Hempel zu
sehen: Gemälde von
Matthias Reinmuth
(links) und Theun
Govers (rechts)
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STEUERPROZESS
Freispruch für HändlerGuy Wildenstein
Der Kunsthändler Guy Wildenstein ist
in einem aufsehenerregenden Prozess
in Frankreich vom Vorwurf der Steuer-
hinterziehung freigesprochen worden.
Er sei nicht schuldig, auch wenn es
offenbar eine Absicht gegeben habe,
Vermögen zu verschleiern, entschied
ein Pariser Gericht am Donnerstag. Zur
fraglichen Zeit habe es kein Gesetz
gegeben, wonach für das Vermögen in
Trusts Steuern fällig gewesen wären,
erklärte die Verteidigung. Der 71-jäh-
rige Wildenstein steht an der Spitze
einer Kunsthändlerdynastie, deren
Vermögen auf mehrere Hundert Milli-
arden geschätzt wird. Es wird in einer
komplexen Struktur aus Trusts und
Geschäften im Ausland verwaltet und
besteht aus Hunderten von Kunst-
werken, Luxusimmobilien und Renn-
pferden. Wildenstein wurde vorgewor-
fen, nach dem Tod seines Vaters 2001
hohe Vermögenswerte verheimlicht zu
haben. Die Staatsanwaltschaft hatte
250 Millionen Euro Geldstrafe und vier
Jahre Haft gefordert, davon zwei auf
Bewährung. Das Gericht kritisierte
auch die Ermittlungen: Aus Steuer-
paradiesen seien nicht genug Informa-
tionen über die fraglichen Trusts be-
schafft worden.

KUNSTFÖRDERUNG
Tefaf unterstütztRestaurierungsprojekte
Die European Fine Art Foundation, die
in Maastricht und New York die Kunst-
messen Tefaf veranstaltet, hat 54.000
Euro an drei konservatorische Projekte
vergeben: Bei einem Vorhaben handelt
es sich um die Restaurierung einer
bislang noch nie gezeigten Arbeit „Ab-
solution“ von Auguste Rodin (um 1900)
aus dem Rodin-Museum im französi-
schen Meudon, das sie ab März 2017 in
der Ausstellung „Kiefer Rodin“ zeigt.
Das zweite Projekt hat Tizians Gemäl-
de „Judith mit dem Kopf des Holofer-
nes“ (ca. 1570) zum Gegenstand, das
seit 1938 im Detroit Institute of Arts
ausgestellt wird. Das kleinste Projekt
ist die Konservierung der von Wassily
Kandinsky und Franz Marc heraus-
gegebenen Zeitschrift „Der Blaue Rei-
ter“ (1912), die gemeinschaftlich von
niederländischen Museen erworben
wurde.

KOMPAKT


